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Vorü berlegungen
_
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a) Thematische Einfü hrung
_

I

In dem Aufsatz “ Das Erinnern der Wunde” schreibt Primo Levi, ein Ü berlebender von

Auschwitz: “ Im ü brigen kann die gesamte Geschichte des kurzlebigen ‘Tausendjährigen
Reichs’ als Krieg gegen das Erinnern neu gelesen werden” ! Auch in Bochum wurde der

.

Versuch unternommen, eine mehrhundertjährige Geschichte jü dischen Lebens un-
F

wiederbringlich auszulö schen. Die Bochumer Juden wurden vor den Augen und unter

Beteiligung von. Bochumer Nichtjuden wä hrend der NS-Zeit nicht nur aus. demlwirt-
schaftlichen und gesellschaftlichen Leben ausgegrenzt; sie wurden verfolgt, vertrieben -

und ermordet. Systematisch wurden auch die Gebä ude als Lebenszeichen der Gemeinde
l

vernichtet. Jü disches Eigentum wurde durch die Sogenannte Arisierung geraubt, in der

Pogromnacht des 9. und 10. November 1938 wurden die Synagoge und das jü dische
Kasino niedergebrannt, die jü dische Schule, Geschä fte und Wohnungen verwü stet. Unter

.
den glatten Fassaden des Wiederaufbaus der 50er Jahre verschwanden schließ lich die

j

letzten Spuren, die in der Innenstadt an die nach Dortmund und Gelsenkirchen dritt-

grö ß te jü dische Gemeinde Westfalensz hä tten erinnern kö nnen. Geblieben sind wenige
Ü berlebende und einige hundert "Grabsteine auf dem Jü dischen Friedhof an der

"Wasserstraß e. ‘

l

Diese Begräbnisstä tte wurde 1985, Jahrzehnte nach dem Krieg, zum Ausgangspunkt
‘ einer zwö lfjä hrigen Spurensuche, beider der Friedhof als ein begehbares Geschichtsbuch

l

der jü dischen Geschichte Bochums entdeckt wurde. Es finden sich - bedingt durch die

‘besondere Entwicklungsgeschichte dieses Friedhofs - vom 18. Jahrhundert an bis in die

Gegenwart Grabsteine, die Zeugnisse der jü dischen Geschichte Bochums sind. Ent-

standen sind ein Buch, eine Ausstellung und diese Arbeitshilfe. 1-

Die Zerstö rung jü dischen Lebens in Deutschland ‘und in Europa ist ein tiefer kultureller
-

._ Einschnitt, der noch lange nicht in vollem Maß e ausgelotet ist. Der grauenvolle “ Erfolg”
Ä

der nationalsozialistischen Vernichtung machte
„

es den nachfolgenden Generationen

leicht, Erinnerung zu vermeiden und vor dem Verlust die Augen zu verschließ en. Aber

der Aufschub der ö ffentlichen Auseinandersetzung mit der schlimmen Vergangenheit war .

und ist keine Lö sung. Bei der Generation der Enkel scheint es eine neue Sensibilitä t zu

geben, sich mit der jü ngeren deutschen und mit der jü dischen Geschichte auseinanderzu-

2 setzen. Dies wird um so dringlicher, als die Zeitzeugen sterben.
V

-

i

V

Gershom Scholem schreibt im Blick auf die kulturellen Folgen der Vertreibung der Juden
l aus Spanien: “ Die wesentlichen Auswirkungen und Konsequenzen der Katastrophe von

1492 haben sich keineswegs sogleich eingestellt. Vielmehr hat der groß e historische
Prozeß , den die spanische Vertreibung auslö ste, mehrere Generationen, ja fast ein ganzes

I’
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' Jahrhundert gebraucht, um zu einer vollständigen Entfaltung zu gelangen. stufenweise

sank das Bewuß tsein von der Gewalt des Ereignisses in immer tiefere Schichten?”

Wieviel mehr gilt dies fü r die Shoa! Es ist naiv und illusionär, wenn jetzt lebende
Generationen glauben, unter die erst vor wenigen Jahrzehnten geschehenen Verbrechen
noch zu ihren Lebzeiten einen Schluß strich ziehen zu kö nnen.

“ Er-innern” heiß t, daß ich mir etwas zu Herzen nehme, zu eigen mache. Nach deutschem

Sprachgebrauch ist das “ Herz” das Zentrum der Gefü hle. Im Hebrä ischen meint “ lew”
die Wesensmitte des Menschen in ihrer Ganzheit; Gefü hl und Denken werden nicht

getrennt. In diesem umfassenden Sinne soll Erinnerung hier verstanden werden. Das

Herz ist Ort des Gedä chtnisses und der Trauer.

Erinnern umfaß t und ist zugleich mehr als die kognitive Verarbeitung von Informationen,
wiewohl diese ü berhaupt zur Kenntnis zu nehmen eine wichtige Voraussetzung des

Erinnerungsprozesses sind. Erinnerung verä ndert das Bewuß tsein eines Menschen. Sie
kann helfen, zu einer eigenen Identitä t zu finden. Insofern kann Erinnerung als - manch-
mal schmerzhafter - Lemprozeß verstanden werden.

In unserem Zusammenhang gilt es vor allem, an den Verlust zu erinnern: an den Verlust
der Menschen, die vertrieben oder ermordet wurden, aber auch an den kulturellen Ver-

lust. Dieser tritt klar hervor, wenn man sich die reiche Vielfalt jü discher Lebensä uß erun- '

gen verdeutlicht, ein stets gefä hrdetes aber auch gelungenes Zusammenleben, von dem
_

die Dokumente aus der Zeit der Emanzipation im 19. Jahrhundert bis 1933 sprechen.

Durch die Vertreibung und Ermordung der europä ischen Juden ist zugleich ein entschei-
dender Teil der Identitä t Europas unwiederbringlich verloren gegangen. Es bedarf eines
besonderen Bewuß tseinsaktes, sich das Verlorene zu vergegenwärtigen. Erst so wird das
durch die brutale Auslö schung Fehlende “ zu einer Frage, die unser heutiges Leben und

_

i

wie wir es gestalten verunsichemd begleitet." Das Wort “ Spurensuche” darf nicht darü -
ber hinwegtäuschen, daß zwar die Spur als solche anwesend ist, daß aber — beschäftigt
man sich mit jü discher Geschichte — das, was sichtbar gemacht werden konnte, erschreck-
end oft auf etwas verweist, das in radikaler Weise abwesend ist.

j

Geblieben aber sind die Spuren des kirchlichen Antijudaismus, und zwar in Bochum
durch die Jahrhunderte hindurch von den ä ltesten Kunstschä tzen des Mittelalters ü ber
das 19. Jahrhundert bis in die Gegenwart. Dies ist ein erschreckender Befund, der zu-

gleich darauf aufmerksam macht, daß eine Beschäftigung mit jü dischem Leben in Bo-
'

chum nicht ohne Perspektivwechsel, nicht ohne eine Beschä ftigung mit der eigenen Rolle
in der Geschichte von Ausgrenzung, Verfolgung und Vernichtung mö glich ist. Die antijü -
dischen Zeugnisse in der Geschichte (kirchlicher) Kunst in Bochum machen exempla-

i

risch auf eine Diffamierung des Judentums durch die christlich geprä gte Mehrheitskultur
aufmerksam. Fü r die jü dische Minderheit hatte das immer wieder tö dliche Folgen.

Die Beziehung von Christentum und Judentum ist singulä r. Wenn Christen Juden begeg-
nen, begegnen sie immer zugleich Fremdem und Eigenem.

'

Das Judentum hat in der europä ischen Diaspora durch Jahrtausende hindurch seine

Eigenständigkeit bewahrt. Die Andersartigkeit dieser Religion zu respektieren, ist der

christlichen Mehrheit aber nicht gelungen. Anscheinend konnte sie Fremdem nur mit

3 SchoIcm.Gcrshc1m: Die jü dische Mystik in ihrcn Hauptströ mungcn. Frankfurt a.M 3 1988. S. 269E Das Buch erschien 1941 in Jerusalem in eng-
4

als Erinnerung I Erinncrungcn an Bildcr. ln: Die Schrift an dcr Wand. Shimon Attic - 1Photographien und Installationen. Jü dische Vergangenheit im Berliner Schcuncnviertel. Mit Texten von Shimon Attic. Michael.A. Bemslcin. =

Erwin Leiser. Heidelberg 1993. S. 7.
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Ü berheblichkeit begegnen oder empfand es als Bedrohung. Nichtintegrierbares wurde
‘ eliminiert: durch Assimilation oder durch Vernichtung.’

Insofern aber das Christentum im Judentum wurzelt und durch und durch jü disch geprä gt
ist, ist die Begegnung mit dem Judentum fü r einen Christen auch eine Selbstbegegnung.
Der Blick auf die eigene Herkunft ist jedoch immer wieder vermieden worden. Die neu-

testamentlichen Schriften spiegeln die Ablö sung der jungen christlichen Gemeinden aus

dem jü dischen Kontext, dem das Christentum entstammt. Diese Textesind kanonisiert

.
worden und wurden dadurch traditionsbildend. In der Begegnung mit dem Judentum hat

das Christentum deshalb kaum so etwas wie Dialogfä higkeit entwickelt. Die Versuche,
das Judentum zu vernichten, waren nicht nur die Zerstö rung von Anderem, sondern auch

Verhinderung und Zerstö rung eigener Identitä t.

An beiden Punkten, im Umgang mit dem Fremden und in der Reflexion der eigenen 1
Wurzeln sind deshalb Revisionen notwendig._Die konkrete Erinnerung daran, was jü di- 1

A

sches Leben in einer Stadt wie Bochum war, kann bei diesem Prozeß der Neubesinnung
eine Hilfe sein.

V

1

1

b) Zielgruppen

.

Die Arbeitshilfe bietet “ Bausteine” und Materialien fü r die Arbeit mit Gruppen in der

V

Erwachsenenbildung, in der Jugendarbeit, im Konfirmandenunterricht und in der Schule. .

Die Bausteine sind keine fertigen Rezepte, auch da nicht, wo ausgearbeitete Unterrichts-

bzw. Veranstaltungsmodelle vorgelegt werden.

V

Die Anregungen mü ssen je nach Zielgruppe unterschiedlich umgesetzt werden. Die
_

Gruppenleitung wird von Fall zu Fall entscheiden mü ssen, wo die Akzente der Arbeit zu

setzen sind. Eine genaue Zielgruppenanalyse ist zu empfehlen. Das Angebot variabler

Bausteine erlaubt ein besseres Eingehen auf die Erwartungen und Mö glichkeiten der

Gruppe. Die Arbeitshilfe bietet einer’ Gruppe letztlich sogar die Chance, den Ablauf der

Reihen schrittweise selbst zu planen.

Da die Bausteine in sich flexibel aufgebaut sind, kö nnen verschiedene Lernzieldimen-
'

sionen berü cksichtigt werden. Aufgabe der Gruppenleitung ist es, dabei eine Balance zwi-
_

schen emotionalem und sachorientiertem Lernen herzustellen.

Der Akzent kann wechselnd z.B. auf der Vermittlung von Grundlagenwissen liegen. auf

weiterfü hrenden Aktionen (z.B. in der Jugendarbeit) oder auch auf der biographischen
Dimension des Lernens, was sich insbesondere bei Seniorengruppen anbietet, die als

' Zeitzeugen selbsterlebte Bezü ge zum Thema haben werden. Wü nschenswert ist, wenn

(etwa im gemeindlichen Kontext) ein Gesamtprojekt mit Gruppen verschiedener Alters-

zusammensetzung durchgefü hrt wird, daß ein Prozeß intergenerativer Verständigung
ü ber das Thema in Gang kommt. Ein solches Projekt kann in einer zentralen Gemeinde-

veranstaltung, zum Beispiel in einem Gottesdienst abgeschlossen werden.

5
Vgl. Bauman. Zyg-munt: Moderne und Ambivalenz. Das Ende der Eindeutigkeit. Frankfurt a.M. 1995. S 133 ff Bauman macht deutlich. daß

Vernichtung und Assimilation gleichgerichtete Prozesse sind. die auf der “ Intoleranz gegenü ber der Differenz" (S. 136) beruhen und auf die
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gab und ihm seine eigene Form ü berstü lpte (er muß te es tun. um am Leben zu bleiben). Es war die Vorstellung eines Prozesses, in dessen Verlauf
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_

Bekehrung schlug schnell in Unterdrü ckung. Verfolgung, Vertreibung und Tö tung um.
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c) Lernziele

Durch das Thema und die jeweiligen Mö glichkeiten der Zielgruppe ergibt sich fü r die
' Lernzieldimensionen ein reiches Spannungsgefü ge. Das Thema gehö rt in der Regel nicht

.
zur Lebenswelt der Teilnehmerinnen und Teilnehmer. Neben den Aspekt der Teilnehmer-
Orientierung tritt deshalb gleichberechtigt das Thema. Es muß so bearbeitet werden,»daß
es im Laufe des Lernprozesses zum Thema der Teilnehmenden wird. Das kann in einer
Lernatmosphäre gelingen, die Erfahrungsbezug und Einfü hlung ermö glicht und entspre-
chend die kognitive und die affektive Dimension des Lernens berü cksichtigt. Dabei soll
sowohl die Geschichte der Juden in Bochum wahrgenommen werden wie auch in kriti-
scher Selbstreflexion die judenfeindlichen Traditionen des Christentums und des politi-
schen Antisemitismus. Es soll die Vergangenheit und ebenso die Gegenwart des jü dischen
Lebens in Bochum in den Blick genommen werden. Spurensuche und Begegnung sind auf
den konkreten Ort angewiesen. Doch bedarf Lokalgeschichtliches gesamtgeschichtlicher

i

Bezü ge und umgekehrt. So kann die Verharmlosung von Geschichte vermieden werden,
die sowohl in der Vogelperspektive des sogenannten “ Ü berblickswissens” wie in ortsge-
schichtlicher Horizontverengung liegen kann. Der gesamtgeschichtliche Zusammenhang
rü ckt dem, der vor Ort nach Spuren sucht, nä her auf den Leib.

' Allgemeines Lernziel
i

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer sollen die Lebensäuß erungen jü discher Geschichte
und Gegenwart in Bochum wahrnehmen. Sie sollen dabei das Judentum in seiner Eigen-
ständigkeit anerkennen lemen und sich ebenso der jü dischen Wurzeln der abendlä ndi-
schen Kultur bewuß t werden.

Kognitive Lernziele ‘

. Die Teilnehmer-l innen sollen '

_

im Blick auf die Geschichte der jü dischen Gemeinde Bochums

ü wahrnehmen, daß jü disches Leben in seiner mehrhundertjährigen Geschichte ein wich-
T

tiger eigenständiger Faktor in der Kultur dieser Stadt gewesen ist
ä die reiche Vielfalt jü dischen Lebens im sozialen, politischen und kulturellen Engage-

ment Bochumer Juden kennenlernen
ä den unwiederbringlichen Verlust realisieren, der durch die Vernichtung der jü dischen t

Gemeinde in der Zeit des Nationalsozialismus geschehen ist
ä die Grü nde, Probleme und Perspektiven des Neuanfangs und die Entwicklung jü di-

schen Lebens nach 1945-kennenlernen
ä offen werden fü r eine Begegnung mit der gegenwä rtigen jü dischen Gemeinde und so

die heutige Situation jü dischen Lebens in Bochum begreifen.

im Blick auf die Auseinandersetzung mit den judenfeindlichen Traditionen christlicher
Theologie -

ä in eine Auseinandersetzung mit den antijü idischen Elementen in der Wirkungsge-
schichte christlicher Glaubensinhalte treten

ä sich der jü dischen Wurzeln abendlä ndischer Kultur bewuß t werden
3

ä den Blick dafü r schä rfen, wie sich die Sitadt Bochum heute gegenü ber Geschichte und
VGegenwart der jü dischen Gemeinde verhä lt. '

' i
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Affektive Lernzieie
„

Die Teilnehmer-l innen sollen
'

ä die eigene Lebensgeschichte zu der Geschichte der Verfolgung der Bochumer Juden in

Beziehung setzen
A

ä die Fähigkeit zur Trauer entwickeln im Blick auf den Verlust der Menschen, die vertrie-
ben oder ermordet wurden, aber auch im Blick auf den kulturellen Verlust fü r unsere

Stadt

ä den Verlust als eine Frage erleben, “ die unser heutiges Leben und wie wir es gestalten
verunsichernd begleitet” .

ä die Fähigkeit zur Scham entwickeln im Blick auf die antisemitischen Traditionen
’ abendlä ndischer Kultur

ä die jü dische Glaubenspraxis achten
V

ä sensibel und bereit werden fü r eine Begegnung mit der gegenwärtigen jü dischen
j

Gemeinde. -

'

d) Methoden
.

Die im Lemprozeß beheimateten Worte “ sich mit etwas befassen” oder “ begreifen” sind

im taktilen Bereich verwurzelt. So gesehen hat jeder Lemprozeß eine Dynamik, die auf .

Erfahrung, auf Erlebnis, auf Begegnung zielt. Das Wort “ Lernen” heiß t originär “ einer

Spur nachgehen, nachspü ren” . Genau darum geht es: Lernen als Spurensuche, als Versuch
- kritisch zur Gegenwart, Verwischtes aufzudecken.

- Spurensuche entsteht aus dem Wunsch nach Begegnung.
Auf dem jü dischen Friedhof - dem Ausgangspunkt des Gesamtprojektes - werden kon-

krete Namen und Lebensdaten erkennbar. Die Grabsteine fordern zur Begegnung mit Le-

bensgeschichten heraus. Durch sie hindurch werden gesamtgeschichtliche Bezü ge greif-

bar. Aber auch die verschwundenen Orte jü dischen Lebens erinnern an die Menschen, die

an diesen Orten gelebt und sie geprä gt haben. Mit Zeitzeugen und mit Mitgliedern der

gegenwärtigen jü dischen Gemeinde kö nnen Gesprä che gefü hrt werden. Jü dische Ge-

meindegruppen kö nnen besucht und/oder eingeladen werden. Es ist mö glich am Gottes-

dienst der jü dischen Gemeinde teilzunehmen.

- Begegnung erfordert Orte der Begegnung in der Gruppenarbeit.
Im Plenum, in Kleingruppen oder in Einzelarbeit soll Raum entstehen fü r Diskussionen '

‘ in der Gruppe ebenso wie fü r die Besinnung der Einzelnen. In den Gruppengesprächen
werden die reichen Mö glichkeiten einer Gruppe sichtbar. So ist zum Beispiel in einer

altersgemischten Gruppe eine weite geschichtliche'Erfahrung vorhanden, die ins Spiel
gebracht werden kann.

- Spurensuche ist Ortsbegehung.
Das Aufsuchen der Orte des Geschehens auch und gerade, wenn an ihnen nichts mehr von

dem, was war, zu sehen ist, ermö glicht eine Begegnung mit der Geschichte, indem sie

gegenwärtig Vorfindliches als Versteinertes Gedä chtnis des Vergangenen interpretiert.
Ortsbegehungen ermö glichen eine reale Auseinandersetzung, indem nicht (nur) an

Texten, sondern am Gegenstand selbst gelernt wird. Ein solcher Lemprozeß erschließ t

nicht nur kognitive, sondern auch emotionale Dimensionen, weil es ein ganzheitliches

_

Lernen unter Beteiligung unterschiedlicher Sinnesorgane ist (“ Er-fahr-ung” ).
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- Ortsbegehung erfordert eine wechselseitige Interpretation von Text, Ort und Bild. '

Gegenstand der Beschäftigung sind deshalb Orte, Karten, Bilder und Texte. So kann

Orten wie Texten ein zweites, das Gewohnte und Erwartete verfremdendes Gedä chtnis

gegeben werden. Die Orte sind als historische Dokumente zu betrachten, die interpretiert
werden mü ssen. Ergänzend kö nnen Texte die jeweiligen geschichtlichen Zusammen-

'

hänge erschliessen. Ein besonderes Augenmerk soll dabei auf Originaldokumenten lie-

gen, die den Arbeitsschritten jeweils im Materialteil beigegeben sind.

- Am Ende der in den Bausteinen skizzierten Projekte kann (und sollte) ein greifbares
Arbeitsergebnis stehen.

'

Die Arbeit auf die Erstellung eines sichtbaren Produktes zu richten, ist eine Quelle pri-

mä rer Motivation. Ein solches Vorgehen erö ffnet der Gruppe die Erfahrung, daß ihre

Arbeit ü ber das eigene Interesse hinaus relevant ist. Verdrä ngte und verleugnete
I

Geschichte kann auf diese Weise ö ffentlich bewuß t gemacht werden.
V

Mö glich sind z.B.

- Artikel in der lokalen Presse, im Gemeindebrief oder in der Schü lerzeitung
- Erstellen einer Radiosendung fü r den Lokalfunk
- Gestaltung eines Gottesdienstes (in Gemeinde oder Schule)
- schriftliche Dokumentationen

V

- ‘Kurzfilme
j

- Videodokumentationen
‚

.

- Collagen
1

- Ausstellungen
- Beschriftung und / oder Bebilderung der Orte jü dischen Lebens und Leidens in

Bochum.

 


